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Der Fall Galıle1 un eın Ende
Von eorg Denzler

Dreihundertfünftzig Jahre nach jener feierlichen Abschwörung 1n der
Sakristeı der römischen Dominikanerkirche Marıa OP Mınerva
Z Junı 1633 1st der weltbekannte „Fall Galılei immer noch nıcht ad ACTa

elegt. Im Gegenteıl, Johannes Paul 11 zab erst 1979 den Anstofß einer
Überprüfung des skandalösen Prozesses der 1m Jahre 15472 AA Bekämpfung
der Häresıe gegründeten Congregatıio INqU1S1t10N1S den angesehenen
Physiker und Astronomen Galıleo Galıilei 4 — In seiner Ansprache
bel der Feierstunde der Päpstlichen Akademıie der Wissenschaften ZU

Gedenken den 100 Geburtstag Albert FEinsteins 10 November 1979
außerte der aps den Wunsch, „dafß Theologen, Gelehrte und Hıstoriker,
VO Geıist ehrlicher Zusammenarbeıt beseelt, die Überprüfung des Falles
Galılei vertieten un in aufrichtiger Anerkennung des Unrechtes, VO  5 wel-
cher Seıte auch ımmer gekommen seın Mas, das Mißtrauen beseitigen, das
dieses Ereign1s och ımmer in vielen Geıistern iıne fruchtbare usam-
menarbeit VO  . Glaube und Wissenschaft, VO Kırche und Welt hervorruft“.  « ]
Und bei der Audienz für das Internationale Komiuitee „Wissenschaft tür
Frieden“, das sıch anläßlich des 150 Geburtstages VO Alfred Nobel und des
350 Jahrtages der Veröffentlichung VO  — Galıleis Werk „Dialoghı OP due
massımı sistem1 del mondo“ einem Symposıon versammelt hatte, erklärte
Johannes Paul 11 Maı 1983, »” die Erfahrung, die die Kırche anläfs-
ıch und nach der Affaire Galile1 gemacht hat, ıne Reitung und eın tieteres
Verständnıis der ihr eıgenen Autorität miıt siıch gebracht hat“ Auft den mıt
dem Namen Galılei verbundenen Kirchenkonflikt direkt eingehend, vermied
das Oberhaupt der Katholischen Kıirche ‚W ar jede Verurteilung der dama-
lıgen kirchlichen Mafßnahmen, raumte aber doch eiın: 95  1r geben 7zweıtellos
Z dafß seıtens der Urgane der Kırche leiden hatte. ““ Dabei verwıes
auf die erfolgversprechenden Studien der VO:  - ıhm berufenen Forschergruppe
aus Theologen, Naturwissenschaftlern und Hiıstorikern.

3250 Jahre nach Galıleıis großem Opus „Dialog über die beiden großen
Weltsysteme“ (1632); dessentwegen ihm auch der Prozefß gemacht wurde,
erschienen wieder zahlreiche Autsätze und Schritten über den Lebensweg des

ohannes Paul 1il Wort und Weısung 1m Jahr 1979, CitaA del Vaticano/Kevelaer
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1564 in 18a geborenen Galıleo Galıle1i und über die VO seinen Fofschungen
ausgelöste rage nach dem Verhältnis zwischen naturwissenschaftlichen
Erkenntnissen und kirchlichen Glaubenswahrheiten.

Klaus Fischer, Schüler des Mannheimer Philosophen Hans Albert, Aßt In
seınem Buch „Galıleo Galilei“® dıe Persönlichkeit und das tragısche Schicksal
Galıleis tast Banz 1M Hintergrund; kommt ıhm ın erster Linıe darauf d
Galıileis wissenschaftliches Denken Schritt für Schritt verfolgen, also ıne
.intellektuelle Biographie“ schreiben. „Episoden und Ereignisse 1im Leben
Galıleis ınteressieren NUur insotern, als s1€ ST Entwicklung seınes wIıssen-
schaftlichen Denkens beigetragen haben“ (D 12) Der Wissenschattstheore-
tiker kommt hıer voll auft seıne Kosten.

Von Fischer unterscheidet sıch Albrecht Fölsing, studierter Physiker,
heute Wissenschaftsjournalıst beım Fernsehen, der sıch gerade eıne Kombi-
natıon AUS persönlicher und intellektueller Galilei-Biographie” ZUr!T Aufgabe
gestellt hat Fölsıng zeichnet eın imponierendes, mıtunter spannend geschrie-
benes Portraıit, in dem Galıleis menschlicher Charakter mMiıt seınen Schwächen
und Vorzügen ebenso deutlich werden w1e seın naturwissenschaftliches OTrt-
schreiten durch FErkenntnis un Experiment. W as kirchenoffizielle Verlaut-
barungen betrifft, legt der Autor gelegentlich Ma(ßstäbe d mıiıt denen INa  n

theologischen Sachverhalten nıcht gerecht werden verma$s. Dafür 1Ur

dieses Beispiel: „Galılei hatte siıch also Nn seiner kopernikanischen ber-
ZCUSUNSCH ‚beı diesem Heılıgen Offizıium der Häresıe sehr verdächtig
gemacht‘; da die kopernikanıische Lehre jedoch nıemals VO  - einer der untehl-
baren Autorıitäten der Kırche Zur Häresıe erklärt worden Warl, entbehrt
dieser Satz jeder kirchenrechtlichen Grundlage“ S 461) Fölsıng spricht
auch saloppe Ansichten aus, W1e€e seıne Einschätzung der Verurteilung Galıleıis
zeıgt: R n WAar ohl die yröfßte Dummhaeıt, der sıch die Kirche jemals hat
hinreißen lassen“ (> 464) Wenn dies wahr ware, enthielte die Kiırchenge-
schichte VOI Galıle1 nıcht viele dunkle Kapitel.

Von einem besonderen Reıiz 1sSt das gründlıche, manchmal 02 abgrün-
dıge Galilei-Buch des Schriftstellers und, W as 1er nıcht übersehen 1St,
engagıerten „Alt“-Katholiken Rudolt K rämer-Badoni.? Mıt der iıtalienischen
Sprache bestens ver'  9 bietet Krämer-Badoni austührliche Zıtate aus der
VO  5 Anton10 Favaro besorgten 20 Bände umfassenden FEdizione Nazionale
„Le Opere die Galıileo Galılei“ Er kennt und gebraucht auch die einschlä-
vigen Literaturwerke. uch wenn Galılei iın dieser dramatischen Lebensbe-
schreibung als siegreicher Held vorgeführt wird, fehlen 1n seinem Charakter-
bild doch nıcht dunkle Züge w1e Stolz und Streitsucht. Das Schlimmste
Fall Galıle1 esteht für Krämer-Badoni darın, daß die damalıgen Inquisitions-
prälaten, apst Urban 111 nıcht ausgenOMMCN, ıhre theologische Oompe-

Klaus Fischer: Galıleo Galıle1 (Beck’sche Schwarze Reıhe, 504), München
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tenz ungebührlich weıt überschrıtten, indem S1e sıch, gestutzt auf die Bibel,
auch in naturwissenschaftlichen Problemen besserwissenden Rıchtern aut-
warten. Fur den streng konservatıven Katholiken Kräiämer-Badoni sınd
Glauben und Wıssen WEel1 radıkal voneınander getrenNNLE Bereiche, zwischen
denen sovıel w1e keıine Interkommunikatıon geben dart Der Autor plä-
diert für eın rein relig1öses Christentum : „Kunst und Wissenschaft und jeder
andere Beruf exıstieren, aber S1e interessieren Jesus nıcht“ S 327} Wenn
sıch dem Verdacht der Wissenschaftsfeindlichkeit aUSSECTZL, dann Lut dies
bewußßit, den christlichen Glauben in seiner unvergleichbaren Sonder-
stellung aufzuzeıgen. Und indem Krämer-Badoni sıch auf die Seıte Galıileis
stellt, der „die Kompetenz der Kirche für naturwissenschafttliche Probleme
mıt Recht zurückgewıesen“ habe, übt gleichzeitig beifßende Kritik den
tür Kultur un: Wissenschaft aufgeschlossenen Hierarchen unNnseceICcI Tage:
„Das erstaunlichste letzte Ergebnis ISt also, da{fß Galıle1 nıcht 1Ur der Wıssen-
schaft ıne entscheidende, auf Jahrhunderte hınaus entscheidende Wende
gegeben hat, hat auch den denkfaulen Kirchenvätern ıne richtige Lehre
erteilt, die S1e bıs heute nıcht beherzıgen, Ja heute wenıger denn Je beher-
zıgen, w1e die zıtlerten törıchten Konzilsentscheidungen der törichten un:
feigen Hırten und Theologen und die noch törichteren Folgeerscheinungen
beweısen“ ©S 323

Eingehender wollen WIr uns NUu:  a mıt dem Buch betassen, das der Augs-
burger Kirchenhistoriker Walter Brandmüller dem verheißungsvollen
Titel „Galıleı un die Kirche oder Das Recht aut Irrtum“ veröftentlicht hat.®
Während das kirchliche Lehramt und seıne Apologeten bisher nıcht müuüde
wurden behaupten, die glaubensmäfßigen Entscheidungen der Päpste und
Konzilien seıen VO Irrtum weıt entfernt, erweckt der zıtierte Buchtitel den
Eindruck, als habe die Kirchenobrigkeıt 1m Fall Galılei tatsächlich geırrt; dies
sel jedoch nıcht verwunderlich, sondern vielmehr selbstverständlich: Recht
auf Irrtum! Iso nıcht mehr irrtumstreıe, sondern der Irrtumsmöglichkeıt
unterwortene Kirche?

Zunächst 1St festzustellen, dafß dem Buch „Galıleı1 und die Kirche oder Das
Recht auf Irrtum“ ıne Studie zugrunde lıegt, die Brandmüller als Auftsatz
„Der Fall Galıle1i eın Konftlikt Naturwissenschaft und Kirche?“/ und als
Broschüre „Der Fall Galılei. Wirklichkeıit und Legende Hintergrund un:
Folgen““® sSOWwI1e als Taschenbuch „I 450 Galileo conflitto fra scı1enza
Chiesa?“? veröffentlicht hat Warum ohl verschweıgt der Autor diıese „Vor-
läufer“? Vielleicht deshalb, weıl manche darın enthaltene kirchenkritische
Äußerung bereuen und der Vergessenheıt anheimgeben möchte. Immerhın
lıest INa  ; hier eın Urteil über die beiden beteiligten Päapste, das im Buch nıcht
mehr finden 1St und das lautet: A )as Vorgehen der kirchlichen

Walter Brandmüller: Galıilei un! die Kirche der WDas Recht auf Irrtum, Regens-
burg 1982
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Instanzen können WIr nach all dem Gesagten ohl verstehen, nıcht aber e1n-
achhın bıllıgen. Selbst wenn die Befürchtung, würden durch die Diskus-
S10N die Weltsysteme Wahrheıt und Autorität der Biıbel in rage gestellt,
zugetroffen hätte, würden die beiden Papste Paul und Urban VIIL samt

ıhrer Kurıe VO  e einem angstlichen Kleinmut nıcht freizusprechen se1n, der,
der Kraft der VO: Gott geoffenbarten Wahrheıit mißtrauend, meınte, S1€e
durch behördliche Maßnahmen schützen mussen. Dies Mag als ıne
relıg1öse Schuld der damalıgen kirchlichen Instanzen bezeichnen.  «10 Von
eiınem Fehlurteil 1st damıt freilich noch nıcht die Rede

Schauen WIFr SCHAUCI Z w1e Brandmüller übrigens der einzıge Kırchen-
historiker, der sıch ın Jüngster eıt mıiıt dem Fall Galılei1 ausftführlich befaßt
hat!! die viel diskutierten organge in der ersten Hältte des Jahrhun-
derts neuestens betrachtet und einschätzt. Dabei sehen WIr 1b VO'  an Lobsprü-
chen oder Verdikten, die der Verfasser, se1ıt 1981 Mitglied des Päpstlichen
Komuitees tfür Geschichtswissenschaft (SO auf der Einband-Rückseıte des
Buches) und se1lıt 1983 Päpstlicher Hausprälat, nebenbe!ı ausstreut, WeNn

z B VO:  5 „den katastrophalen Einbrüchen der Reformatıon Luthers und Cal-
vıins“ und VO' Trienter Konzıl im Blick auf dessen „geistig-religiös-kultu-
reller Blüte“ als dem „Wunder VO Trıent“ S 22) spricht. Solche längst
überholten Bewertungen NUrT, daß Brandmüller die Resul-
tate reformationsgeschichtlicher und theologiegeschichtlicher Forschungen
entweder nıcht kennt oder, W as wahrscheinlicher ist, nıcht annehmen ll

Es dauerte NZ zweihundert Jahre, bis das Sanctum Officıum als die
oberste Glaubensbehörde Veröffentlichungen, dıe für die Heliozentrik ein-
rateh, unzensurıert jeß und die Bücher des Kopernikus, Keplers un: alı-
leis VO: Index prohibitorum lıbrorum strich, obwohl die naturwissenschaft-
lıchen Beweıse, die INan damals VO  e Galılei gefordert hatte und die dieser
nıcht im ausreichenden Ma{iß jefern konnte, inzwischen längst erbracht
worden Trotzdem 1st der für die Kirchenautorität beschämende
Galilei-Prozefß heute noch nıcht revidiert und Galıiıle1 selbst NUur VO  w der Wıs-
senschaft, nıcht aber VO  en den zuständıgen Kirchenbehörden Rom rehabı-
hıtıert worden. Innerkirchliche Appelle einem solchen Schritt leben bıs
heute erfolglos.

Schon VOTL mehr als hundert Jahren, beım Vatikanischen Konzil
(1869—1870), wünschte der amerikanısche Bischof Augustın Verot VO  5

Savannah (Georgıa) ıne ausdrückliche Rehabilitierung Galıileis. In das
Schema „Wıssen und Glaube“ wollte der rühere Protfessor für Astronomıie
folgenden Zusatz aufgenommen wıssen: „1MMO memor1am Galılae1 olım
Omanıs congregation1ibus condemnatı lıbenter rehabilitamus: qua«Cl condem-
natıo Lunc sub multis respectibus 1usta fuit, quıa Galılaeus volebat probare

31 (Anm 8
11 Vgl demge enüber den summarıschen Beitrag des Luzerner  RE Kirchenhistorikers

Mantred Weıtlau Der Galıilei-Prozefß und seıne Folgen, 111. Wissenschaft und Tradı-
tı1on, hrsg. VO  3 Feyerabend un: Thomas, Zürich 1983, 153—169
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MOLU: Ferrsae «12  Scripturis. Verot hıelt also das damalıge Urteil tür
„gerecht“, weıl Galıle1 die These VO der Erdbewegung die Sonne AUS der
Bibel habe beweısen wollen

Bischot Verot gehörte übrıgens der die päpstliche Untehlbarkeit
votierenden Konzılsminorıiıtät. Mıt seınen schonungslosen Interventionen
erwıes sıch als „enfant terrible“, w1e ıh der Konzilspräsident Kardınal
Capaltı selbst bezeichnete. Keın Wunder, empfahl Verot doch 1ın der Kon-
zilsaula als Kanon für einen Exkommunikationsspruch: „Wenn jemand
behauptet, die Gewalt des Papstes ın der Kırche se1l total, da{fß alles ach
seınem Wink verfügen könne, der se1 ausgeschlossen!“ Als daraufhin Murren
und Gelächter den Zuhörern laut wurden, wIıes der Präsident den allzu
mutıgen Bischot energisch zurecht: „Wır sınd nıcht in einem Theater,
Possen anzuhören, sondern iın der Kırche des lebendigen Gottes, über
wichtige kirchliche Angelegenheıiten verhandeln.

uch während des Vatikanıischen Konzıils (1962—1965) tauchte der
Name Galıle1 mehrmals auf. Am Oktober 1964, be1 der Dıskussion des
Entwurfs über Ehe un: Famaiulıe, beschwor der belgische Kardınal Suenens,
Erzbischot VO  5 Brüssel-Mecheln, die mehr als zweıtausend Konzilsväter A4aus$s

aller Welt, den wissenschaftlichen Fortschritt und dıe natürliche Ethik
gebührend berücksichtigen: „Folgen WIr dem Fortschritt der Wıssen-
schaft! Ich beschwöre S16e, meıne Brüder, vermeıden WIr einen ‚Galıle1i-
Prozefß®‘. Eın einzıger genugt für die Kirche.“!* Im Anschlufß Suenens Lrat

im folgenden Jahr Erzbischof Eugene UD’Souza VO  - Bhopal (Indıien) be1
seınem Plädoyer für ıne entschlossenere Anpassung der Kirche die Welt
ein: „Im etzten Jahr rief 1er eın Moderator aus: ‚Es genu eın Fall Galılei!‘
och se1it Galıle] hatten WIr VO  3 anderen schweıgen den Fall
Lamennaıs, den Fall Darwın, den Fall Marx, den Fall Freud und neuerdings
den Fall Teilhard de Chardın. Gewiß iıhre Werke und dıe VO ihnen
ausgelösten ewegungen VO  a bestimmten Irrtuüumern angesteckt. Und den-
noch kämpften diese Mäaänner für echte Werte, die Schema heute NT -

kennt. Warum mu{flten s1e dann in Bausch und ogen verdammt werden?
Hätte I11all nıcht auf das Wort der Heıligen Schritt hören mussen: ‚Prüft alles
un das Gute behaltet!‘ (1 Thess 21)>«15

Die Intentionen dieser eindringlichen Mahnungen fanden Eıngang in die
Pastoralkonstitution „Gaudıum et spes”, die den zukunftsträchtigsten
Dokumenten des Vatıcanum I1 gerechnet werden dart. Darın heißt P „Des-
halb sınd ZeWI1SSE Geisteshaltungen, die einst auch un Christen SCH
eınes unzulänglichen Verständnisses für die legıtıme Autonomıiıe der Wıssen-

Sacrorum concıliorum NOVAa et amplıssıma collecti0, hrsg. VO Mansı,
Bd 5 9 (Graz 163

eodor Granderath: Geschichte des Vatikanischen Konzıls VO:  3 seiner ersten

Ankündigung bıs seiıner Vertagung, HE Freibur 1906, 316
Dıie Autorität der Freıiheıt. Gegenwart des Konzı1< und Zukuntt der Kirche 1m

ökumenischen Dısput, hrsg. VO Hampe, ILL, München 196/, 260
Ebd.,



r

278 Georg Denzler

schaft vorkamen, bedauern. Durch die adurch enttachten Streitigkeiten
und Auseinandersetzungen schuten s1e in der Mentalıtät vieler dıe Überzeu-
gun VO  $ einem Widerspruch zwischen Glauben und Wissenschatt. < 16 pate-

se1it diesem Konzilsdokument sollte keinen Z weıtel mehr arüber
geben, WwI1e notwendiıg ist, dafß die Kırche der wissenschaftlichen For-
schung uneingeschränkte Freiheit vewährt und rühere Verstöfße dieses
Prinzıp otffen eingesteht. Es bleibt also abzuwarten, ob das päpstliche
Lehramt ıne „demütige und gerechte Rehabilitation Galıleis“, Ww1e S1e der
damalıge Erzbischof-Koadjutor eon Arthur Elchinger VO  5 Straßburg In
einer Rede bei der Konzilsperiode November 1964 gefordert hat ”
vornehmen wird. ach dem gegenwärtigen Stand der Galilei-Forschung 1St

unbestritten, dafß das Heıilige Offizıium 633 eın Fehlurteil gefällt hat und
da{fß Galılei selbst Ur SA Teil für das verantwortlich Wal, W 4s ıhm ZUrTr ast
gelegt wurde.

Eın Hauptstreitpunkt 1St heute noch, ob die römische Inquisıtion Galılei
im Jahre 616 tatsächlich und un Strafandrohung jede weıtere Beschäfti-
Sung miıt der heliozentrischen Lehre des Frauenburger Domhbherrn oper-
nıkus (1473—1543) untersagt habe Bemerkenswert bleibt hier, dafß des
Kopernikus bahnbrechendes Werk „De revolutionıbus orbium celestium“
1542), erst ur7z VOT seinem Tod mit Wıdmung den damalıgen aps
Paul 111 erschienen, zunächst keinerlei Beanstandung ertahren hat, sondern
erst Jahrzehnte spater 1m Zusammenhang MIt der Kontroverse Galıle1
verboten wurde. Das Galılei gyerichtete Verbot erging allerdings nıcht
schriftlich, sondern soll dem Betroftenen VO  5 dem Jesuiten Bellarmino Ur

mündlıch mitgeteilt worden se1In. Von dieser Maßnahme wıssen WIr freilich
NUur aus einem umstrıttenen Registereintrag ın den Prozeßakten VO

Februar 616 Wiährend U  3 Brandmüller diesen Eıintrag für origınal hält,
sehen andere Hıstoriker 1er ine spatere and Werk Jedenfalls 1Sst iın
einer Erklärung des Kardıinals und Mitglieds der Inquisitionskongregation
Bellarmino VO Maı 1616, die Galılei gebeten hatte, böswilligen
Gerüchten seıine Person und seıne Entdeckungen, VOoO  a dem angebli-
chen Verdikt mıt keiner Sılbe die ede Und Galılei selbst konnte sıch viele
Jahre spater beim zweıten Prozefß (1633) eın derartıges Verbot nıcht T1N-
nEeINnN Fur Brandmüller kommt ıne Aktenfälschung, eın nachträglicher
Eıntrag ın das Regıster, alleın schon eshalb nıcht in Betracht, weıl damıt
„das HI Offizium In der Tat für ıne Brutstatte moralischer Korruption“
angesehen werden müßte S 70) Stattdessen möchte annehmen, Galıilei
habe die tür ihn höchst unangenehme Auflage 1mM Laufe der eıt verdrängt
und sıch eshalb nıcht mehr daran erınnern können. er Jesuit Rupert Lay,
Protfessor für Philosophie und Wissenschafttstheorie der Phil-Theol

Lexikon für Theologie und Kırche. [ )as Zweite Vatikanısche Konzıil, el ILL,
Freiburg/Basel/Wıen 1968, 387

Autorität der Freiheit (Anm. 14), Bd HE 3 3( AT Vgl Dorn
Denzler: Tagebuch des Konzıils;, Nürnberg/Eichstätt 1965, 288
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Hochschule St Georgen (Frankturt), beurteilt diesen Vorgaing „Das
Dokument kann ohl ur iıne eın ormale Vollzugsnotiz aus dem Jahre
1616, vertafßt VO  — einem Schreiber, der von dem Gespräch nıchts Sıcheres
wulßte, oder ıne Fälschung se1ın, die eıgens F: 7Z7wecke des Prozesses 1632

c 1(von Riccardı?) angefertigt wurde.
Dıie 7zweıte Streitfrage betritft die Sache selbst: das heliozentrische Weltsy-

stem Dıie Konsultoren des Offizıiums bezeichneten die Hypothese VO

der Bewegungslosigkeıit der Sonne und der Erdbewegung die Sonne als
häretisch; die Mitglieder der für die Bücherzensur zuständıgen Indexkongre-
yatıon erkannten dieser Lehrmeinung 1im Dekret VO März 616 das Prä-
dikat „der Heiligen Schrift total widersprechend“ (sacrae scrıpturae omnıno
adversantem) Wenn Brandmüller die hıer ausgesprochene Schriftwidrig-
keıt nıcht als Glaubensirrtum interpretieren will, übersieht CT, da{fß die VO

dem Naturwissenschaftler Galılei, dem Bibelwissenschaftler Zuniga, dem
Karmelitentheologen Foscarını und anderen Autoren behauptete Ansıcht
VO  e der genannten Kongregation eben eshalb verdammt wurde der Name
Galılei tehlt hier weıl s1e falsch se1 und „der katholischen Wahrheıit F
Verderben“ gereiche (opını0 in perniıcıem Catholicae veritatis). ”” Es oine also
sehr ohl eiınen Glaubenskonftlikt, WE auch 1Ur eınen vermeıntlı-
chen, und darın 1st das Versagen römischer Behörden sehen. aps
Paul scheint dieser Gelehrtendisput keıin esonderes Anlıegen SCWESCH
SC113. Jedenfalls schenkte dem VO  a Seıten einıger Dominikaner und Jesuiten
heftig angefeindeten un immer wieder denunzierten Galilei weıterhiın seın
Wohlwollen, Ja, empfing ıh 11 Marz 616o in Privataudienz‚ bei
der ıhm seıne Unterstutzung zusıicherte.

Diese Lage anderte sıch auch nıcht, nachdem Kardıinal Matteo Barberinı,
ebentalls eın Gönner Galıleis, August 1623 ZU aps (Urban
gewählt worden Wa  , Der NECUC Inhaber der Cathedra PetrIı ermunterte Galıle1i
o eıner Schrift, ın der die Argumente für und das kopernikanı-
sche 5Sonnensystem dargelegt sind. Dıies mufß freilich kurı0s anmuten, wenn
InNnan edenkt,; da des Kopernıikus Opus auf dem Index der verbotenen
Bücher stehen blieb, und dieso bıs ZU Jahr 1835 War aber andererseıts
mıt dem Ersuchen des Papstes jenes onıtum der Inquısıtion VO 1616 nıcht
wenıgstens faktısch aufßer Kraft gesetzt? Wıe hätte Galılei dies anders VCI-

stehen sollen?
Der auf physikalische und astronomische Experimente versessente Galıle1i

1eß sıch die nregung des Papstes niıcht zweımal geben, W ar ıhm doch selbst
sehr daran gelegen, neUeE ewelse für seıne umstrıittenen Thesen £inden
un: bekanntzumachen. 1631 konnte der Indexkongregation das druckter-
tıge Manuskrıipt „Dialoghi OP: massımı sistem1 del mondo“ Z Prüfung
einreichen und erhielt ohne jede Auflage die erforderliche Druckerlaubnis.
och aum W ar das Buch gedruckt, meldeten Gelehrte, VOTL allem aus dem

18 KRu ert Lay Die Ketzer. Von oger Bacon bıs Teilhard, München3 91 —9

Vg Abbilfiung des Dekrets be] Brandmüller,
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Ordensbereich, ın Rom schwere Bedenken diese Publikation er
Hauptvorwurf lautete, Galılei habe das kopernikanısche 5System und damıt
seıne eiıgene Auffassung allzu deutlich herausgestellt, dafß die bisherige
Lehre, dafß die Sonne sıch die Erde drehe, in Mißkredit geraten mMUuSsSe,
eın Schaden, der noch srößer se1l als die VO  } Luther und Calvin verbreiteten
Häresıen. Galıle1 1in eiınem Atemzug mıt den Wwel gröfßten Reformatoren
ENNCH, mußte römischen Ohren gefährlich klingen. Sollte Galıilei als
Reformator das aup erheben dürfen, och dazu ın iıtalieniıschen Landen?
Dıie oiftıgen Worte und lieblosen Herzen charakterisierte Galılei seine
VO  ; eıd und Hafß erfüllten Gegner erreichten bald ihr Ziel apst Urban
VHL; bisher voll der Bewunderung für den Florentiner AÄAstronomen Galılei,
kehrte ıhm plötzlıch den Rücken. Vielleicht ırmug diesem schlagartıgen
Gesinnungswandel des Papstes entscheidend beı,; da{fß Galıle1 in seiınem
Dıalog dem schwächlich argumentierenden Saggıatore eiınen Ausspruch des
Papstes in den und gelegt hat Eın beleidigter Summus Pontifex also, der
1U  3 bittere Rache nehmen wollte? Schnell folgte Galıileis „Vernichtung“: Die
1mM Buchhandel befindlichen Exemplare der „Dialoghı“ wurden beschlag-
nahmt und die für das Imprimatur Verantwortlichen Zensoren in Florenz
angeklagt. Und den VO  e verschiedenen Seıten angegriffenen Galılei SOZU-

SCHh den Todesstoß versetzen, legten seiıne Gegner n  U in diesem
Augenblick jenes ubıose Prozeßprotokoll VO  5 1616 VOTI, in dem schwarz auf
weıfß geschrieben stand, der Generalkommiıissar der Inquisıtion habe Galılei
StrenNg verboten, die Thesen des Kopernikus schriftlich oder mündlıch dis-
kutieren. Daß dieses Verbot ausgerechnet jetzt auftauchte, obwohl Galilei in
der Zwischenzeıt alles andere als untätıg geblieben WAar und für die Fortfüh-
rung seiner Studien 08  9 w1e angedeutet, den egen des Papstes erhalten
hatte, mufß Verdacht CrrecpCN. eorg utZ; einer der besten Kenner des Pon-
tiıtıkats Urbans VIILL., kam dem Urteil „Aut Grund dieses ‚Beweıisstücks‘,
dessen dokumentarischer Wert schon damals als höchst zweıtelhaftt hätte
erscheinen mussen un das heute als iıne ‚amtlıche‘ Fälschung gelten hat,
stand Nnu  - Galılei als eın Rückfalltäter da, der einem eindeutıgen,
linden Verbot gehandelt haben schien und damıt VO' Scheiterhaufen

20bedroht MLA

Jetzt nahm das Schicksal seınen Lauf Um einer Vorladung des HI tfi-
z1ums Folge leisten, machte sıch der sıiebzigjährıge VO mancher Krank-
eıt heimgesuchte Galıile1 VO Florenz auf den Weg nach Rom Dıe Anklage
autete auf Verdacht der Häresıie. „Persönliche Beziehungen und Motive,
Ordensrivalıtäten, behördeninterne Spannungen” hatten diesem Schritt
geführt, WwI1e selbst Brandmüller zugestehen mu{(ß S 92) 1)as Juni
1633 gesprochene Urteil tiel den Intrigen und Verleumdungen entsprechend
negatıv aus: Das Werk „Dialoghi“ wird auf den Index der verbotenen Bücher

Georg Lutz Rom un: Europa während des Pontifikats Urbans VAL In: Rom in
der Neuzeıt. Politische, kırchliche un: kulturelle Aspekte, hrsg. VO  5 Elze,

Schmidinger und Schulte Nordholt, Wıien/Rom 1976, 150
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gesetzt; se1ın Autor Galıle1i muß Widerrut leisten, lebenslange Kerkerhaft auf
sıch nehmen un: dreı Jahre hindurch einmal in der Woche die sıeben Buf-
psalmen beten.

Die Sakriste1 der Dominikanerkirche in Rom wurde Zeuge der Abschwö-
rungsSSZCNC. Auf die Knıe CZWUNSCNH, die Bibel in Händen haltend, bekannte
Galıle1: „ICh schwöre ab, verwünsche und verabscheue die genannten Irr-
tumer und Häresıen wI1e überhaupt jedweden andern Irrtum, jede Häresıe
un Sekte, die der heiligen Kırche 1St Wenn iıch irgendeinen
Häretiker oder der Häresıe Verdächtigen kennenlerne, werde ıch ıh dem
Heılıgen Offizıum, dem Inquisıtor oder dem Bischoft des ÖOrtes, iıch mich
befinde, 1  anzeigen.““ Das Urteıil hatten NUur sıeben VO: zehn Rıchtern unter-

schrieben. Galıle1i unterzeichnete die ıhm vorgelegte Abschwörungsformel,
weıl CIy, seın Leben ettenN,; unterschreiben mußte. Es 1St unvorstellbar,
da{fß Galılei auch innerlich überzeugt War VO:  - dem, W as ach außen hın
bekennen eZWUNSCH WAarl,; unvorstellbar deshalb, weıl für das traditionelle
Weltsystem des Ptolemäus inzwischen wenıger stichhaltige ewelse gab als
tür das VO Galılei1i öffentlich vertretene Sonnensystem des Kopernikus.
„Aber verurteıilen mussen WIr sieben seiner Rıchter, verurteilen die Eitelkeit
Urbans, denn nıcht Gerechtigkeıit hat 1er gewaltet, sondern Rache Ich
möchte bezweıteln“, schreibt upe: Kayıs „dafß Galılei jedes Wort dieser
Abschwörung wirklich gemeınt hat Eın ‚aufrichtiges Herz‘ älßt sıch
nıcht un der Androhung V.(}  a Folter erzwıngen. ”

Brandmüller möchte das schändlıche Fehlurteil der Inquisıtion ent-

schärfen, ındem behauptet: „Niemand hat Je VO  an Galıle1 verlangt, dem
heliozentrischen 5System als einer Häresıe abzuschwören!“ S 105) In der
zıtierten Abschwörungsformel ist jedoch ausdrücklich und mehrmals VO

Häresıe die Rede „Ich wurde aber VO Heıiliıgen Oftizıum als der Häresıe
stark verdächtig verurteilt, weıl ich eın Buch geschrieben und durch den
Druck veröffentlicht habe, worın die als falsch verurteilte Lehre behandelt
wiırd, daß die Sonne unbeweglıch im Weltmittelpunkt sıch befinde, die Erde
hingegen außerhalb des Weltzentrums sıch bewege, indem ich dieselbe miıt
Gründen sehr wirksam unterstutze, ohne deren Lösung «25  anzugeben. Weıl
also Brandmüller das Fehlurteil selbst noch talsch interpretiert, trıfft auch
se1n „Plädoyer für das Recht auf Irrtum“ ®) 149< 152) völlig daneben. Wenn
schon VO einem Recht der Kırche auf Irrtum gesprochen werden soll;, dann
mu{fß otten aussprechen, dafß sıch im Fall Galıle1 ach Meınung der
Inquisitionskongregation und des Papstes einen Glaubensirrtum gehan-
delt hat aber Brandmüller auch dann noch VO einem Recht der Kırche
reden möchte? Yrst WEn dieser historische Tatbestand unverfälscht und
schonungslos aufgezeıgt 1St; könnte ıne fruchtbare theologische Auseınan-
dersetzung beginnen. Blindes Apologetentum hılft 1er keinen Schritt weıter.

21 Text beı Brandmüller, 9—1
1 Dıe Ketzer, 93

23 ext bei Brandmüller,
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SO oroß auch die Genugtuung der Galılei-Gegner über ıhren unredlich
CITUNSCHECN Sıeg SCWESCH se1ın INas, nıcht einmal innerhalb der päpstlichen
Kurıe, die Mitglieder der Inquisıtionskongregation nıcht AUSSCHOMIMNCNH,
konnte über den Prozeßausgang allgemeine Freude autkommen. uch Ur-
ban VIIT scheint über die Verurteilung und Bestrafung Galıleis nıcht glück-
iıch SCWESCH se1in. Er 1efß den verurteılten Galılei die Gefängnisstrafe nıcht
1m Kerker des Inquisıtionsgebäudes, sondern ıne Vergünstigung
1M Palazzo Medicı in Rom verbüfßen und geSTLALLELE Galılei weniıge Monate
spater ıne zweıte Vergünstigung 1M Palast des Erzbischofs Piccolomini
VO  - Sıena Wohnung nehmen. Und als dritte Vergünstigung entsprach der-
selbe apst Galıleis Bıtte, auf seinen Landsıtz In Ärcetriı zurückkehren und
dort ın aller Zurückgezogenheit leben dürtfen

Der Fall Galılei reicht weıt über das tragısche Schicksal Galıleis hinaus,
1St VO  3 prinzıpieller theologischer Bedeutung. Dıiıe zuständıgen Prälaten der
Kurıe iın Rom entschlossen sıch damals der rıgorosen Lösung, weıl S1€
türchteten, der Naturwissenschaftler Galılei, noch dazu L11UT eın Laıe, würde,
WenNnn INan ıh ungestraft gewähren lıeße, Glaubensgebäude der Kirche
rütteln und vielleicht Sar ZU Einsturz bringen. FE diesem Lehrgebäude
yehörten nach damaligem Verständnis eben nıcht NUur Aaus der Bıbel ON-
nNeNE Glaubenswahrheiten, sondern ebenso dıe Aaus vorchristlich-antiker eıt
stammende Kosmologıie, der InNnan das NZ Miıttelalter hındurch
scheinbar unbeirrt testhielt. Erste Zweıtel außerte 1m 15 Jahrhundert Kar- ME Y BUE TE AD n E E An —— ——dinal Nıkolaus VO  en) Kues, als Philosoph und Theologe gleichermaßen hervor-
ragend.

och mehr aber stand für die Urgane der römischen Kurıe die Autoriıtät
der Kırche und des päpstlıchen Lehramtes auf dem Spiel, die mıt einem Ver-
zıcht auf das bısher für richtig und wahr gehaltene Weltsystem des Ptolemäus
und der UÜbernahme der VO  5 Kopernikus vorgestellten und VO  a} Galılei noch
ohne den etzten schlüssigen Beweıs verteidigten Heliozentrik eiınen uNnsSe-
heuren Verlust hätte erleiden mussen. Darum auch ZOQ InNnan 1im Namen des
Glaubens und mı1t Berufung auf die Heılıge Schrift der wiıssenschaftlichen
Forschung CNSC Grenzen, die überschreiten für einen Gelehrten, W1€e der
Fall Galıle1 überdeutlich zeıgt, die schlimmsten Konsequenzen rachte.

Zu diesem bedauerlichen Konftlikt VO Theologie und Naturwissenschaft
mußte kommen und dies noch nach Galılei weıl der seınen WI1Ssen-
schaftlichen Methoden verpflichtete Gelehrte aut kırchentheologischem Feld
eın Exıstenzrecht, konkret kein Forschungsrecht, beanspruchenkonnte. Brandmüller möchte diese negatıven Auswirkungen des VO  am} Öm1-
schen Kırchenbehörden verschuldeten Galılei-Falles der Aufklärungsepoche
mMit ihrem glaubensfeindlichen Rationalısmus ZuUur asft legen und damıt die b D > P D -
Kirchenautorität entschuldıgen. In Wirklichkeit aber hatte die Amtskirche
sıch selbst ZU Feind der Wıssenschaft gemacht. Rupert Lay tormulierte die
Mısere treffend: „Seıt 1633 sınd für viele Naturwissenschaftler Theologie und
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Kırche, Religion und Glaube 116 Sache, über die sıch nıcht mehr lohnt
diskutieren. 24

Ob dıe Untersuchungen der VO apst CINgESCEIZLEN Kommıissıon
Annullierung des Prozeßurteils VO  5 1633 führen werden? ach Brandmül-
ers mifslungenem Rettungsversuch für die offizielle Kırche dürfte bestentalls
11n Kompromifßformel SCINMN, MIt der allerdings keiner Seıte
gedient WAaic

überhaupt noch Rehabilitierung Galıleis edart? Darauf gab
upe Lay diese AÄAntwort „Galılei wurde durch die Geschichte rehabili;-

Er bedarf der Rehabilitation durch die Kıirche nıcht. Eıne höhere
Nstanz hat geurteıilt: Der Geist der Geschichte der Menschheit WIC des Chri-

Und diesen Geıist ST WITL den Heıliıgen. Man sollte ıhm 44-
25über nıcht das letzte Wort behalten wollen

25 Ebd
Lay Dıie Ketzer, 94
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